
durch eine starkzählige Colonie des weißköpfigen G eiers (6F p8  tülvnrz) beschlag­
nahm t war. —

Bemerken möchte ich schließlich noch, daß das erlegte Weibchen, welches sich 
ausgestopft im Besitz des H errn  F o rstw art Geschwind befindet, den reinsten G old­
adlertypus trägt, wie m an ihn bei galizischen und russischen Exem plaren nicht a u s­
gesprochener finden kann. A uf G rund  der Angaben verläßlicher Beobachter kann ich 
beifügen, daß in ganz B osnien  beide Typen sowohl in der W ald- wie in der Hoch- 
gebirgsregion gleich häufig auftreten. Doch sind auch hier wie überall anderw ärts 
niem als gemischte P a a re  beobachtet worden. —

Die Skizze zu nebenstehender Zeichnung habe ich an O r t  und S te lle  nach der 
N a tu r aufgenommen.

2 6 8  K a r l  M ü l l e r ,  .

Der Geselligkeitstrieb in der Vogelwelt.
Von K a r l  M ü l le r .

I.
M it  dem Geselligkeitstrieb der Vögel steht der Zugtrieb in engster Verbindung. 

Diese großartige Erscheinung unter den befiederten Wesen verführt den Menschen, etwas 
außerhalb der fünf S in n e  Liegendes, Unerklärliches anzunehmen, welches m an m it dem 
begriffslosen W orte In stink t glaubte kennzeichn: g.7' mssen. A ls w ir in Fachschriften 
und in  unseren „Thieren der Heim ath" a ls  Ursache des Z u g s der Vögel Licht und 
W ärm e angaben, da stießen w ir auf Widerspruch. F u tte r-  und N ahrungsm angel 
sollten nun einmal der einzige G rund  sein, und doch muß es jeden: sich einigermaßen 
m it dem Leben der Vögel nicht blos am Schreibtisch, sondern aus der Beobachtung 
in der freien N a tu r  heraus Beschäftigenden bekannt sein, daß vielen Vögeln gerade 
zur Zeit, wo sie un s verlassen, der Tisch im w ahren S in n e  des W ortes reichlich 
gedeckt ist. Die feinfühlige, m it den kosmischen Veränderungen in B erührung  stehende 
V ogelnatur empfindet die Abnahme der W ärm e und des Lichts viel tiefer, a ls  die 
gewöhnliche Vorstellung es glauben möchte. Aber selbst das B edürfniß nach Licht 
und W ärm e sah m an oder wollte m an gewisserseits nicht sehen; oder m an suchte es 
künstlich auf einem Um- oder Auswege hinweg zu demonstriren. D ies geschah in 
der Betrachtung, daß die (Helle) Tageszeit an Kürze gegen S üden  abnehme, also daß 
der Zugvogel, der sich am 21. Augnst unter den 60. Parallelkreise befindet, n u r eine 
Tageszeit von 15 S tunden , 2 M inu ten  anträfe, während er an: 11. Septem ber etwa 
unter dem 50. Parallelkreise angekommen, daselbst n u r eine Tageszeit von 12 S tunden  
54 M inu ten  fände. „W eilte er noch am 11. Septem ber unter 60 o nördlicher Breite, 
so hätte er einen T ag  von 13 S tu n d en  11 M inuten ." — M it  solcher einseitigen 
Betrachtung über längere oder kürzere (Helle) Tageszeit glaubte m an darzuthun, daß
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der Vogel nicht ans M an g e l an Licht und W ärm e südw ärts ziehe. D a s  Produkt 
aus intensivem Licht ist die S um m e und W ärm e alles dessen, w as der Vogel zum 
Gedeihen und Behagen seines wärmeliebenden K örpers bedarf —  N ahrung  (Insekten, 
Früchte) — , ist hier das Wesentliche, und gerade unter der gedachten Anschauung 
nicht Berücksichtigte. I m  S ü d en  von E uropa  oder in  Afrika findet der dorthin 
strebende Vogel doch selbstredend ein viel w ärm eres Klim a trotz kürzerer Tageszeit, 
a ls  in  seiner nördlicheren Heimath im Herbst! Nicht die Länge der Tageszeit, sondern 
der höhere S ta n d  der S o n n e  bedingt die größere W ärm e eines O rtes. Und dies 
Handgreifliche übersah m an von gewisser S e ite  noch jüngst.

D ie Schauer der Augustnächte wecken schon in  einzelnen A rten den Zugtrieb. 
Und vielfach füh rt derselbe alsbald  kleinere oder größere Vereinigungen herbei. D aß  
der regelmäßig wiederkehrende, zu bestimmter Zeit erfolgende Z ug der A rten sich in 
unberechenbaren Z eiträum en erst ausgebildet hat und a ls  Naturnothwendigkeit zuerst 
überhaupt hervortrat durch die Um gestaltung der klimatischen Verhältnisse der E is ­
periode, das ist nicht zu bezweifeln. W ie m it dem Zugtrieb sofort auch der Gesellig­
keitstrieb in V erbindung tr it t ,  das beweist u n s  das S to rch p aa r m it seinen Jungen , 
welche die Heim ath verlassen, um  sich zuerst in  ausgedehnten W iesengründen und 
Flußgebieten zu sammeln m it der großen S ch aar ih rer Genossenschaft, die alljährlich 
sich, wie zur Gesellschaft geladen, zu gewohnter Z eit und an gewohntem O rte  ein­
findet. V on da aus w ird dann in  dieser Gemeinschaft die große Reise unternom men.

Nicht anders ist es m it dem Z ug  der Kraniche, der W ildgänse und -E nten 
und anderer in  größerer V ereinigung ziehender Vogelarten. W ildtauben schaaren 
sich zu stattlichen F lügen  zusammen, Schw alben, Lerchen und Finken ziehen in  
Gesellschaften. Vielfach geht freilich der Geselligkeitstrieb dem Zuge voraus, aber 
jener ist nicht Ursache des letzteren, sondern bedingt durch die Neige des Ja h re s . 
D ie beerenfressenden S ä n g e r , unsere G rasm ückenarten, die Amseln und Drosseln 
werden von dem Geselligkeitstrieb lange vor dem Zuge ergriffen, aber der allm ählig 
zur Herrschaft gelangende Z ugtrieb kündet sich schon an durch die U nruhe und das 
Umherziehen theils zu anderen Oertlichkeiten und Gegenden, theils durch das D urch­
w andern der Büsche und B äum e in  ausgedehnteren: Umfange. M it  dem Zusam m en­
schlagen werden sie gewissermaßen schon heim athlos, das heißt: sie fühlen sich nicht 
mehr unm ittelbar an die Umgebung des N istortes gebunden, sondern bereiten ihren 
Z ug vor, m it dem W andern  zu wirthlichen S tä tte n . W ohl vermag sie der B eeren­
reichthum länger zu fesseln und an bestimmte O rte  zu bannen, und wenn in  den 
Hollunderbüschen unsere Grasmücken im  Herbstsonnenschein aufgeblasen und ihrer 
angenommenen F au lenzernatu r gemäß behaglich ruhen und zwitschern, so geschieht 
dies in  S tunden, in welchen der Z ugtrieb un ter der G unst der W itterung vorüber­
gehend zurückgetreten ist, auf Augenblicke schlummert.

20*
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D er aufmerksame Beobachter des Vogellebens kann es alljährlich in  Parkanlagen 
und G ärten, in  welchen Johannisbeeren  reisen, unverkennbar wahrnehmen, wie sich 
da nicht blos die am O rt  heimischen, sondern auch fremde Indiv iduen, namentlich 
junge Exemplare der schwarzköpfigen und grauen Grasmücke, von einer den Vogel 
beherrschenden U nruhe aus weite Strecken hergeführt, sammeln, um in  friedlichem 
Verbände die Quelle beliebter N ahrung  auszubeuten. Lange vor dem Wegzug in 
die südlichen Länder beginnt diese Beweglichkeit und veranlaßt alsbald die m annig­
fache Begegnung und die Vereinigung zu größeren oder kleineren Gesellschaften. Und 
dieses Zusammenschlagen bewegt n un  auch solche Vögel, welche das Einzelleben Pflegen, 
sich an die V ereinigten, wenn auch in loserem Verbände, gelegentlich. anzuschließen. 
W ir haben dies namentlich an Laubvögeln wahrgenommen. T r it t  nun  aber die 
eigentliche Zugzeit ein, dann wird der Anschluß derjenigen Vögel, welche in größerer 
oder kleinerer Gemeinschaft ziehen, ein engerer. E s  scheint m it diesem Gesellschasts- 
verbande ein G efühl größerer Sicherheit verbunden zu sein.

Bei den Zugvögeln tr itt  die Vereinigung unter den verschiedenen Arten oft 
mehr oder weniger sichtbar in die Erscheinung. W ohl ziehen die S eg ler m it ihren 
Fam ilien, namentlich gegen Abend, so gerne in: S om m er durch die S tra ß e n  ihres 
H eim athsortes unter dein Jubelausdruck schwirrender Töne. Ganze Reihen eilen 
hintereinander her, a ls  gelte es einen W ettslug zu unternehmen, aber unm ittelbar 
vor dem frühen Wegzug nehmen w ir keine ähnliche Zusam m enrottung zu großen 
Schaaren  w ahr, wie sie die Schw alben, namentlich die M ehl- und Uferschwalben 
lieben. Dennoch ziehen auch erstere in vereinten Zügen in die Fremde.

E s  ist dem schaarenweisen Ansammeln der Schw alben zur beginnenden Herbst­
zeit aus Dächern der Häuser und Kirchen re. und dem wie auf Commando jubelnden 
H inausstürm en ein ganz falscher Beweggrund unterlegt worden, eine reslectirende 
Absicht, die darin  bestehen soll, daß die Thierchen Uebungen vornehmen fü r die 
große Reise über das M ittelm eer. Nichts anderes ist der Beweggrund dieser U nter­
nehmungen, a ls  der immer stärker drängende, die U nruhe mehrende Zugtrieb, welcher 
den Geselligkeitstrieb in  so intensiver Weise in sich schließt und zum stärksten A u s­
druck bringt. I n  hohem G rade hebt sich dieser in  Verbindung m it dem Zugtrieb 
bei unseren Feldlerchen hervor, in ähnlicher Weise auch bei den Baumlerchen. 
W ährend erstere in großen Schaaren  dicht über die F lu ren  dahineilen, da und dort 
sich niederlassend, um  N ahrung  aufzunehmen, des Nachts aber, namentlich bei M ond­
schein, höher sich schwingend ihrem Ziele zustreben, erscheinen diese in T ru p p s  und 
lagern an Lieblingsplätzen der Bergsluren und Hage, bis endlich des S p ä tjah res  
Unwirthlichkeit sie in die Weite drängt. I m  F rü h lin g  ist bei vielen Vögeln, nam ent­
lich bei Schwim m - und W atvögeln auch der Zugtrieb Hauptursache des Geselligkeits­
triebes, indessen waltet hier der Unterschied, daß diese Vögel auch während des
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W inters in der Frem de in  größerer oder kleinerer Gesellschaft vereinigt bleiben. Aber 
die Zugzeit ru ft ihnen gleichsam gebieterisch zu: schaart euch in  M assen zusammen! 
U nter den Kleinvögeln sehen w ir dagegen im F rü h ja h r  nicht wenige einzeln oder 
paarweise wiederkehren; es sind dies bei näherer Untersuchung meistens solche Arten, 
welche im Herbst mehr im losen Verbände und kleineren Vereinigungen u n s  verlassen, 
wie unsere Grasmücken. E inen wesentlichen E influß übt bezüglich mancher G ro ß ­
vögel auf ihrem Zuge einzeln, paarweise oder in  zahlreicherer Gesellschaft der Umstand, 
ob die P a a ru n g  der Geschlechter bereits stattgefunden hat oder nicht. G anz uner­
klärlich und auffallend erschien u n s  die M assenniederlassung von mindestens hundert 
S törchen in  großen Flußw iesenthälern, wo diese sich den S om m er über, ohne zu 
nisten und in geschlechtlicher Vereinigung abzutrennen, ununterbrochen aufhielten. 
S n e l l  schloß au s diesem A uftritt, daß der S torch erst im dritten Lebensjahre fo rt­
pflanzungsfähig werde und solche Gesellschaft wohl aus einjährigen Ind iv iduen  be­
stehe. Im m erh in  bleibt dies eine gewagte Annahme, wie nahe sie auch liegen mag.

D er Geselligkeitstrieb ist un ter ziehenden F inkenarten, S ta a re n  und Lerchen 
oft viel längere Z eit herrschend a ls  gewöhnlich. Diese B edingung liegt in  den 
W itterungsverhältnissen des F rüh jah res . W ochenlang sind verschiedene D rosselarten 
in manchen M ärz - und A pril-M onaten  in  großer A nzahl an  bestimmten R ast- oder 
N iederlassungsorten versammelt, wo sie die beutereichen W iesengründe, Bach- und 
F lußufer und Feldäcker in  der N ähe von W aldrändern , P arkan lagen  und B au m ­
stücken besuchen.

W ie der Z ug der Vögel, so ist auch, und zw ar in durchgehenderer Weise, die 
Zeit des U m herw anderns der sogenannten S trichvögel Ursache der Gesellschaftsbildung. 
W er un ter den Vogelkennern hat nicht im Frühherbste Stieglitze in Schaaren  auf 
Hanfäckern, Salatbüscheln und ungeschorenen Wiesen versammelt gesehen? D ie B ru ten  
der weithin sich erstreckenden Gegenden vereinigen sich un ter F ü h ru n g  der Alten und 
durchstreifen die F lu ren , die F lu ß th ä le r und samenreichen W üstungen, wie es H änf­
linge und Zeisige ebenfalls thun. J e  winterlicher es wird, desto größere, umfaßendere 
S trichw anderungen werden unternom m en.

I m  S pätherbst ziehen sich die S ta a re  in  ungeheuren Zügen zusammen, von 
einer imm er mehr sich steigernden U nruhe ergriffen. Hastig ist ih r F lug , ih r Laich; 
w as sich auf einige Zeit einm al absondert, schließt sich, wie magnetisch angezogen, der 
M asse alsbald  wieder an. Eine merkwürdige Erscheinung ist das zeitweise W andern 
der Rebhühner. L en z  hat Hunderte im Spätherbste halb fliegend, halb laufend 
vorübereilen sehen, wie w ir es beobachteten in den vierziger J a h re n  in  der W etterau. 
M it  unglaublicher Hast wanderte die große S ch aar zusammengezogener Ketten oder 
Völker von Norden nach Süden . D ie W anderungen des asiatischen S teppenhuhnes 
zeugen von einem und demselben W andertrieb, der sie größere Gesellschaften bilden

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



2 7 2 K a r l  M ü l l e r ,

läß t und in ferne W eiten führt. Die auffallende Erscheinung tr itt mit einemmale 
m it elementarer G ew alt auf und bildet ein Seiten stück zur W anderung der nordischen 
Lemminge.

W ir sind keineswegs blind gegen den großen Einfluß, w eichender N ah ru n g s­
mangel auf den Geselligkeitstrieb der Strichvogel ausübt. I n  großen Zügen 
finden die befiederten Wesen viel leichter die mannigfachen Bedingungen ihrer 
Existenz. Schlagend beweist dies ja  das Erscheinen der Kreuzschnäbel in außer­
ordentlichen M engen, wenn Kiefern und Fichten von Fruchtzapfen strotzem I n  
kleineren Gesellschaften sieht m an die sich schon du rch .ih re  Locktöne verrathenden 
Vögel ein nmherstreifendes Leben führen. I m  Herbst und V orw inter 1888 trafen 
w ir stets in den Nadelwaldungen eine ganze M enge zu G ruppen vereinigte Kreuz­
schnäbel an. W ie diese Thierchen feinsinnig die Gegenden ausmachen, wo ihnen so 
reiche Beute geboten wird. —  D er Nußknacker oder Tannenheher, der Bewohner ge­
schlossener Nadelwälder der Hochgebirge sowie der ausgedehnten W aldungen des 
N ordens der alten W elt, w ird durch das M iß ra then  der Zirbelnüsse zu Gesellschafts­
wanderungen nach S üden  hin oder vom Gebirge in die Ebene herab veranlaßt, in 
dem einen J a h re  früher, in  dem anderen später. E r z h e rz o g  R u d o l f  von Oester­
reich tra f  im Salzkam m ergute und in Obersteyermark bereits im J u l i  1878 T annen ­
heher in  M enge in den tiefen T h älern  an. B r e h m  beobachtete 1876 am 8. Sep t. 
und weiterhin „unzählbare, sicherlich Tausende enthaltende Schw ärm e dieser Vögel in  
südlicher Richtung dem O b entgegenziehend, offenbar in der Absicht, in den im oberen 
Gebiete des S tro m es gelegenen Zirbelbeständen sich festzusetzen." Derselbe Forscher 
sagt w eiter: „ M iß rä th  die Z irbelnuß, so verlassen sie auch deren Bestände und streichen 
weiter nach S ü d e n , durchwandern bei dieser Gelegenheit ganz Südscandinavien, 
Dänemark, Norddeutschland, Belgien und Nordfrankreich, S ü d ru ß lan d , S ib irien  und 
Nordchina und beenden ihre W anderungen erst im südlichsten Deutschland, S üdfrank­
reich, S ü d ru ß lan d , den D onautiefländern und den südlichsten W aldlündern N ord­
asiens."

E in  Bew ohner A m erikas, der Schneeammerfink oder W interam merfink wurde 
von W i l s o n  in  Schaaren von vielen Tausenden wandernd beobachtet. Namentlich 
veranlassen heftige S tü rm e, daß diese Vögel sich vorher zu unglaublich großen Massen 
vereinigen. Veranlassung zum Aufbruch von den Heim athsstätten ist Schneefall, 
welcher die Futterplätze bedeckt. Anfänglich hält er sich in kleinen T rupps, später 
erst entstehen die Massenvereinigungen. D a s  massenweise Erscheinen der Flachsfinken 
im m ittleren Deutschland aus der nordischen Heimath in gewissen W intern  ist durch 
N ahrungsm angel bedingt, der sie sich zu großartigeren W anderungen in  zahlreicher 
S ch aar entschließen läßt. Hauptsächlich ist es der Schnee, welcher sie dem nordischen 
Heim auf längere Zeit entfremdet und zur Unternehm ung in  vertrauenerweckender
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Gemeinschaft nöthigt. D a s  Erscheinen der Seidenschwänze in gewissen Ja h re n  in 
kleinen Zügen von 6 — 12 und mehr Ind iv iduen  ist nicht weniger zurückzuführen 
aus Verschließung heimathlicher N ahrungsquelten. T heils führen sie in den Gegenden 
ihrer Zuflucht ein ausgedehnteres S trich - und W anderleben fo rt, theils hatten sie 
sich wochenlang, insbesondere im F rü h lin g , noch an geeigneten O rten  auf, wo sie 
fast ausschließlich dem Genusse der M istelbeeren hingegeben sind. W ir haben aus 
dem Aster erlegter Exemplare ganze Schnüren  der zähen, klebrigen Beerensubstanz 
herausgezogen.

Unbedingt führt auch die Bussarde, welche sonst ein entschiedenes Einzelleben 
den Herbst und W inter hindurch führen , die beliebte M äusenahrung in größerer 
Anzahl zusammen, wenn die schädlichen N ager in sogenannten M äusejahren zu 
M illionen  auftreten und von F lu r  zu F lu r  verheerend vordringen, geradeso wie 
es der F a l l  ist zu Zeiten der Lem m ingw anderung, wo sich deren Feinde in M engen 
zusammendrängen. Nicht zu leugnen ist es, daß zur Zeit, wo die S ta a re  sich schon 
an den Niststätten eingefunden haben, bei U ngunst der W itterung, vorzüglich bei 
Schneesall und starkem F rost die B ew ohner der ganzen Umgegend sich zusammen­
sc h a re n , um  gemeinschaftlich die N ahrungsquellen  aufzusuchen und auszubeuten. 
Die erschwerte E rn äh ru n g  weckt sofort den Geselligkeitstrieb und führt denselben zur 
bindenden Herrschaft. Eine merkwürdige Beobachtung machten w ir einst an unserem 
früheren H eim athsort in einem P ark , wo die Zugvögel so gerne R ast machten. W ir 
sahen auf einem Apfelbaum  in der Nähe eines m it Gebüsch bewachsenen S um pfo rtes 
mindestens dreißig Rothkehlchen vereinigt, die von da aus auf dem G artenrasen im 
Sonnenschein ihre sehr reducirte N ahrung  suchten. E s  w ar nämlich eisiger N ord ­
wind bei Hellem Himmel eingetreten, der mehrere Tage in seiner S trenge  und die 
Entwicklung hemmenden W irkung anhielt. (W ieder ein B ew eis, wie bei der 
Gegenströmung der Z ug der Vögel aufgehalten w ird!) .

Eine besondere Berücksichtigung müssen w ir den vereinigten D ohlen und Krähen, 
welche S trichw anderungen unternehm en und sich so von den a ls  S tandvögel den 
W inter hindurch treu  aushaltenden K rähen unterscheiden, zuwenden. I n  ungeheuren 
Schaaren  erscheinen sie, die verschiedensten Landschaftsgebiete besuchend und nam ent­
lich M orgens und Abends m it unaufhörlichem Geschrei die Schlafstätten verlassend 
oder aufsuchend. Plötzlich sind sie verschwunden, plötzlich erscheinen sie wieder. Schon 
im Herbste schaaren sich z. B . bei A lsfeld und auf der R u ine  Gleiberg bei Krostdorf 
D ohlen von weit und breit zusammen und machen den T ag  über größere oder kleinere 
Reisen in  T häler, G ründe und F lu ren . Gegen Abend stellen sie sich m it weithin 
hörbarem  Lärm  ein und streichen in großen Bogen zuerst in der Höhe umher, dann 
lassen sie sich in einem Gehölze von zwei M orgen  Um fang am  Schw alm thal, bezw. 
auf den M au ern  genannter R uine nieder, verlassen das Gehölz aber sogleich wieder
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und begeben sich schreiend flußaufw ärts nach einem einen Kilometer entfernt liegen­
den E rlen - und Fichtenwäldchen m it hochragenden Bäum en. V on da geht die T o u r 
hin und zurück, bis die tiefe Dunkelheit sie zum Schweigen bringt und an die 
Schlafstätten bannt. Einzelne Abtheilungen wählen ihre Plätze an geeigneten Schutz­
stellen des T hurm es und der Kirche in Alsfeld. Noch um M itternacht aber quält 
die U nruhe bei M ondhelle die viele Hunderte zählende S ch aar und das H in- und 
Hereilen zwischen den genannten Gehölzen will kein Ende nehmen, ebenso wenig das 
ihren F lu g  begleitende Geschrei. Abends und Nachts umkreisen die R uine Gleiberg 
bei Gießen die Schaaren, sowie sie denn lebhaft und unruhig  zwischen R uine und 
einem 12— 14 Kilometer entfernten W aldorte „Lindenschied" im Krofdorfer Reviere 
hinziehend wechseln.

O ft sind die unruhigen Gäste zu wochenlangem Aufenthalte in  unserer Gegend, 
dann bleiben sie wieder lange Wochen nicht hör- und sichtbar; m it einem M ale  
jedoch stellen sie sich wieder ein. E rst jedoch seit etwa 10 J a h re n  wiederholen sich 
diese A uftritte jedes J a h r ;  früher nahm  m an in  unserer Gegend n u r  wenige, selten 
und vorübergehend n u r  Massenflüge der D ohlen wahr. Diese Erscheinung in  der 
Zusammenschaarung der Krähen und D ohlen führt u n s aus den, alsbald  nach dem 
A usflug der B ru ten  gewisser Vögel stark hervortretenden Geselligkeitstrieb. D enn 
jene Dohlenschaaren, welche sich schon im Nachsommer bilden, sind zusammengesetzt 
aus einer unzähligen M enge einzelner Fam ilien. S in d  dieselben zu M assen ver­
einigt, dann werden ihre P lünderungen  in  den Getreidefeldern in  demselben M aße, 
a ls  ihre Zusam m enrottung zunimmt, ausgedehnter, und ih r schädliches Hausen wiegt 
den Nutzen, welchen sie durch Schnecken- und Kerbthiervertilgung bringen, hoch ans.

W ir reden also jetzt von solchen Vögeln, bei welchen der Geselligkeitstrieb so 
stark ist, daß sofort nach vollzogener B ru t  eine M assenvereinigung stattfindet. I n  
erster Linie und in  nächster Nähe zeigen sich un s in dieser Weise die S ta a re . Die 
B ru ten  im weiten Umkreise vereinigen sich Ende M a i oder A nfang J u n i  und folgen 
der F ü h ru n g  der E ltern  hier zu W iesengründen, dort zu Feldgehölzen und Wäldchen, 
unaufhörlich futtergierig schreiend und ihrem N atu re ll treibender U nruhe Unterthan. 
D a s  ist ein Ab- und Zufliegen, ein Durcheinander sondergleichen, und doch. findet 
ein Erkennen von untrüglicher Schärfe der eigenen Ju n g en  seitens der zuständigen 
E ltern  statt. Gemeinschaftlich werden die ergiebigen N ahrungsquellen ausgebeutet, 
in  Gesellschaft w ird auch Nachtruhe gehalten. E rst wenn die Ju n g en  vollständig zur 
Selbständigkeit gelangt sind, theilt sich die S ch aar und löst sich zu kleineren F lügen 
ans. S p ä te r  im Herbst schaart sich die M enge wieder zusammen. Dieselbe W ah r­
nehmung machen w ir an Stieglitzen und H änflingen nach vollzogenen B ru ten  im 
Nachsommer, wo erstere, zu großen F lügen vereinigt, auf Wiesen und samentragenden 
Aeckern der Heimath Ausbeute halten und Abends in der Nähe auf dicht belaubten

K a r l  M ü l l e r ,
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B aum grnppen einkehren, um zu übernachten. D ie F lüge der vereinigten H änflings­
familien sind weniger groß. E s  gew ährt einen reizenden Anblick, eine S ch aar S tie g ­
litze von einem Hanfacker oder den M ohrenköpfen der Wiesen sich erheben und im 
weiten Bogen u n s  umkreisen zu sehen. Die Locktöne der A lten und das je nach dem 
A lter der Ju n g e n  rauhere oder feinere „Zibet" oder „Z ibit" tönt im G ew irr durch­
einander. Die gelben Felder der F lüge l leuchten im Sonnenschein, und wenn sich 
die Futterg ierigen  wieder niederlassen, P rangt das schöne K arm oisinroth der alten 
M ännchen und das Schw arz der F lügel m it dem gelben Aufschlag wie die glänzendste 
Uniform . A n seichten S te llen  der Bäche und Flüsse lassen sich die einzelnen Ab­
theilungen nieder, um  zu baden, dann aber begeben sie sich alsbald  wieder zur großen 
Versamm lung. Entschieden tr it t  auch nach dem A usflug der jungen S perlinge  der 
V ereinigungstrieb unter den F am ilien  der Umgegend auf. Diese S tandvögel leben 
überhaupt außer der B ru tzeit gesellig. V on ihnen werden w ir weiterreden, wenn w ir 
speciell von den S tandvögeln  berichten. D ie auf großen Teichen im S om m er ver­
sammelten Stockenten bestehen nicht imm er n u r au s einer Fam ilie, sondern es ver­
einigen sich sämmtliche F am ilien  und halten sich eng zusammen, wechseln dann auch 
zwischen verschiedenen Teichen und F luß thälern . D a s  grünfüßige R ohrhuhn  geht 
nach der ersten B ru t  zur zweiten über, stößt aber jene nicht ab, sondern bildet m it 
dieser eine Doppelfamilie, welche den rührenden A u ftritt bietet, daß die Ju n g e n  der 
ersten B ru t  die E ltern  in  der W artung  der zweiten Geschwister-G eneration un ter­
stützen. D er V erband ist ein so inniger, daß die T ödtung  eines dieser gesellig V er­
einten eine wahre Todtenklage unter den treuen Thierchen verursacht. D ie bei u n s  an 
geeigneten Waldörtlichkeiten in  großer A nzahl nistenden M isteldrosseln bilden schon 
Ende J u l i  große Vereinigungen innerhalb  des Heimathsgebietes. W ir sehen Hunderte 
alter und junger dieser Drosseln auf W aldblößen im J u l i  und August in  Gemeinschaft.

E s  mögen diese Beispiele genügen, um  darzn thun , daß der Geselligkeits­
trieb bei gar manchen V ogelarten schon nach vollzogener B ru t  mächtig auftritt. 
Solche Vögel sind es nun  auch g rö ß ten te ils , welche in dem H ang, ihre Gesellschaften 
zu mehren, besonders maßgebend noch unterstützt werden durch Aufsuchung und 
A usbeutung reichlicher N ahrungsquellen. D a s  sehen w ir an  unsern diebischen S p e r ­
lingen. S ie  befallen in  imm er m ehr sich ausdehnenden F lügen  und Schaaren  den 
milchigen Weizen, zum al wenn die Aecker in  der Nähe des D orfes, des Gehöftes 
oder der S ta d t  liegen. Durch diese M assenvereinigungen richten sie unberechenbaren 
Schaden im Flurfelde an. I n  größerer A nzahl dringen sie auch in  die Fruchtböden 
ein. Noch beträchtlicheren Schaden stiften die vereinigten F am ilien  der D ohlen in  
den Gegenden, wo sie zahlreich auf T hürm en, R u inen  und in altem G em äuer nisten. 
U nter ihrem Gewichte oder mittelst des Schnabels knicken sie die Halme und zer- 
picken die Aehren auf dem Boden. Auch die gemeinen K rähen ziehen sich nach voll-
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'zogener B ru t  zusammen uud zeigeu nicht blos den hierzu vorhandenen Gesellig­
keitstrieb an sich, sondern mehren auch ihre Zusam m enrottungen bei dargebotenen 
Gelegenheiten beliebter N ahrung.

Eine derartige Entdeckung seitens weniger Ind iv iduen  rüst sehr bald die große 
Versamm lung heran und unter wildem Geschrei und Durcheinander wird irgend ein 
Opfer, ein Hase re., überfallen. G anz besonders aber nehmen diese Vereinigungen im 
W inter bei Schnee und F rost große Ausdehnungen an. Große Strecken sind schwarz 
bedeckt und der Zusamm enhang der sämmtlichen Ind iv iduen  ist unverkennbar. Z u  
solchen Zeiten kommt es häufig vor, daß nicht blos die Losung der Pferde gierig 
und ganz verschlungen wird, sondern auch auf Höfen Holzkohlen die tagelange H aup t­
nahrung  der schwarzen Gesellen bilden. Den Häher (Nußhäher) führt in kleineren 
und größeren Gesellschaften nicht blos die Eichelmast zusammen, sondern auch oft ein 
in der Nähe des W aldes liegender Fruchtacker. Die Vogelbeeren (Frucht der Eber­
esche) an  unseren Hochstraßen ziehen Hunderte vereinigter Großdrosseln an. Die 
Hollunderbeeren (schwarzen) zeigen uns S ta a re , Singdrosseln, Grasmücken und R oth - 
kehlchen gesellig vereinigt. (Unsere G oldam m ern mischen sich in M enge unter die 
Sperlinge, um mit diesen K örnerfutter in den Gehöften zu erbeuten. Schaaren von 
R ingeltauben werden von der Eichelmast angezogen. S ie  befallen eine Eiche halb 
fußfassend, halb flatternd, oder auch n u r flatternd und reißen die Eicheln los, die 
sie hinabw ürgen und bestens verdauen können. I m  W inter bei Schnee suchen sie 
den in G ärten  eingeschlagenen Kohl und andere Gemüsesorten zu ihrer N ahrung 
ans. S o  zeigt sich m annigfaltig der E rnäh rungstrieb  a ls  Ursache und M ehrer der 
Gesellschaften.

Unstreitig ist auch, wie das E rnährungsbedürfniß , drohende G efahr und S tre i t ­
sucht häufig G rund  von wenigstens vorübergehender Vereinigung. W enn der 
Hühnerhabicht unter die Krähen und D ohlen stößt, dann erhebt sich alles, w as das 
S ig n a l  zum A ufruh r der Beleidigten vernim m t und verfolgt den frechen R äuber mit 
den kecksten Angriffen. Bei Gabelweihen haben die K rähen, das wissen sie, nichts 
zu befürchten; aber es kommt vor, daß Hunderte von R aben mit M uth , Zähigkeit 
und Geschick im Angreifen die W eihen zu halben Dutzenden an der Z ah l in  weite 
Ferne in die Flucht schlagen. M erkwürdig ist die Theilnahm e der verschiedenen 
Kleinvögel, wenn der S perber sichtbar wird. E s  geht ein allen Arten verständlicher 
W arnungston  durch die Reihen, und augenblicklich fährt der Entsetzen erregende Ge­
danke durch die kleinen Vogelherzen: der Feind ist da! D a s  ist ein seelischer V er­
band, welcher oft komisch sichtbar wird, wenn zum Beispiel eine Katze naht. D a  
kommen schimpfend und wetternd alle S ä n g e r der Umgebung herbei und geberden 
sich fast wie in menschlicher E n trü stung ; selbst der kleine Zaunkönig schwingt hoch 
sein Schwanzscepterchen empor und hält eine recht eindringliche schnurrende Rede.
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Gehen w ir über zn den Vögeln, welche selbst in  der P a a r -  und B rütezeit sich 
nicht von der zahlreichen Genossenschaft absondern, sondern auch da vom Geselligkeits­
triebe beherrscht, Ansiedlungen bilden.

Schon unsere heimischen Schwalben, die M ehl-, Ufer- und Rauchschwalben, 
überzeugen u n s von der großen Neigung, ihre Nester neben-, an- und übereinander 
zn bauet!. S ie  bilden kleinere oder größere Vereinigungen, je nachdem die Lage 
günstigere oder weniger günstigere Nistplätze bietet. B ei den Rauchschwalben, welche 
in Kuhställen vorzugsweis gern nisten, kommen in der Regel n u r  kleinere V er­
einigungen vor, während bei den Mehlschwalben oft die Ansiedelung weitere A u s­
dehnung annim m t. D ie A lten m it den ausgeflogenen Ju n g e n  bilden in  vereinten 
F am ilien  an schönen Som m ertagen einen unterhaltenden Anblick, wenn sie kreuz und 
quer un ter dem blauen Himmel sich in  behaglichem Fluge ausbreiten und die F ü tterung  
derart von S ta tte n  geht, daß Alte und Ju n g e  sich entgegenkommen und vor ein­
ander aufw ärtssteigen zur Vollziehung des Fütterungsgeschäftes. Auch die Seg ler 
nisten mehr vereinigt im G em äuer alter steinerner Häuser und Kirchen. V on ihren 
vereinten F lügen  nach A usflug der Ju n g e n  ist bereits E rw ähnung  geschehen. W eit 
umfangreichere Gesellschaften bilden die P a a re  der nistenden Uferschwalben, welche 
einen Ueberblick bezüglich ihrer Massenschaar bieten, wenn das ganze Volk der A n­
siedelung wie auf ein plötzlich gegebenes Commando von den Sandsteinw änden h inans- 
stürm t. Die rastlose Arbeit der kleinen Thierchen bei der Herstellung ihrer tief in  
die W and führenden Nisthölen nöthigt dem Beobachter B ew underung ab. D a s  
kleine meiselnde Schnäbelchen und die zur E ntfernung des losgerissenen M a te ria ls  in 
den H öhlungen thätigen Füßchen leisten geradezu Riesenarbeiten. Außerordentliche 
Zusammenschaarnngen bilden auch die S a lan g an en , deren Nester, vom eigenen Speichel 
gebildet, in großen M engen an schwer zugänglichen Oertlichkeiten angehäuft sind, und 
von denen die in  den Handel gebrachten, sogenannten „Indischen Vogelnester" gesuchte 
Leckerbissen der G ourm ands sind.

B on  den D ohlen können w ir ebenfalls sagen, daß sie förmliche Ansiedelungen 
bilden. T ie  Stadtkirche zu Friedberg und der alte T h u rm  in der B u rg  haben 
immer, wie auch die R u inen  in  der Umgebung von Gießen, un s reichlich Gelegen­
heit zur Beobachtung solcher Vereinigungen von H underten dieser klugen und an den 
alten Nistplätzen zäh festhaltenden Vögel gegeben. Z um  Zweck ihrer V ertreibung 
wurden Schrote und Kugeln in M enge nach ihnen abgeschossen; dennoch setzten sie 
ihre Ansprüche auf die B ru tstä tten  ihrer Ahnen fort und wußten sich in  gehöriger 
E ntfernung oder Höhe vor V erfolgung sicher zu stellen.
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